
E. F l ör i cke ,  E in Blick aus die Charaktervögel der In se l Evpern. I. 181

E in  B lick  a u f  die E h a r a k te r v ö g e l der I n s e l  E y p e r n .
Bon I)r. C u r t  Flör icke.

I.
I n  rein  landschaftlicher H insicht sind au f C ypern  vier grundverschiedene Gebiete 

scharf zn unterscheiden, nnd  wie ü b era ll so ha t auch hier jede dieser Landschaften 
w ieder ein anderes, ih r  angepaß tes und  fü r  sie charakteristisches T ie r-  und  Vogelleben 
auszuw eisen; es sind d ies: der K üstenstreifen, die d a h in te r  liegende öde, kahle, trockene 
nnd  un fruch tbare  Ebene, die M essaria , d an n  d as  reichere nnd  anm utigere  H üge lland  
der oft blendend gefärb ten  Kalk- lind M ergelketten  un d  endlich der w ildrom antische, 
waldbedeckte, fast unbew ohnte nnd  schwer zugängliche Gebirgsstvck des T ro o d o s , au f 
dessen A u s läu fe r , dem vielgezackten O lym p, d as  prächtig gelegene K loster T rooditissa 
a ls  eine w eith in  sichtbare Landm arke stolz nnd  u n n a h b a r  in  die L üfte h in au sra g t. 
W enn  m an  nach der reizvollen D a m p fe rfa h rt a u s  dem herrlich schönen G o lf von 
S m y r n a  an R h o d o s  nnd  C h ios vorüber und  zwischen unzähligen  malerisch sich dem 
entzückten A uge darbietenden In se ln , Jnselchen nn d  Felsenklippen hindurch sich von 
der S üdse ite  a u s  C ypern  nähert, so ist der Anblick der Küste hier im m erh in  fü r 
den noch nicht an  halbtropische V egetalionserscheinungen gew öhnten F rem d lin g  ein 
ziemlich reizvoller, und  nam entlich d as  am  meisten G rü n  in seiner U m gebung a u f­
weisende, aber u n län g st durch ein m it furch tbaren  Ü berschw em m ungen  verbundenes 
E rdbeben nahezu völlig zerstörte L im asol rep räsen tie rt sich ganz allerliebst. D ie  
schimmernde S ta d t  m it ih ren  flachen orientalischen D ächern  w ird  ü b e rrag t von leise 
im W inde sich w iegenden D a tte lp a lm e n  und  schlanken Cypressen, um grenzt von m ehr 
a ls  m annshohen , m it furch tbaren  S ta ch e ln  bew ehrten K aktnszäuuen . D a h in te r  das 
üppig  g rüne  H üge lland  m it G ru p p e n  von O ra n g en -, F eigen-, M au lb ee r-, O livem  
und  Jo h a n n is b ro tb ä u m e n ; noch w eiter zurück die ziemlich steil nach der Seeseite zu 
abfallenden  B erge  m it ih ren  leider n n r  zu sehr gelichteten Korkeichenw äldern, und  
ganz im  H in te rg rü n d e  der hochragende, w olkenum hüllte , schneebedeckte T ro o d o s , die 
w e itau s  höchste E rh eb u n g  C yperns. D a zu  der wolkenlose H im m el, d as  ru h ig  
plätschernde, bläuliche M eer, die ungem ein klare, a lles in  den schärfsten Um rissen 
abzeichnende L uft, das  glühende, a lles  dnrchzitlernde S o n n en lich t, die verschiedenartigen 
Schisse ans der Rhede, die vielen, jene stink nm tanzenden  B oote  lind deren bu n t 
gekleideten, sich recht malerisch ausnehm enden In sa sse n : dies a lles  verein ig t sich zu 
einem schimmernden B ild e  von m ärchenhafter orientalischer P ra c h t n n d  F arbeusü lle , 
an  dem das  trunkene A uge a n fa n g s  sich g a r nicht satt sehen zn können verm eint. 
S o w ie  m an  aber den F u ß  an  das L and  gesetzt nnd  die holprigen , schmutzigen Gassen 
der S tä d te  betreten hat, beg inn t die Enttäuschung.

D ie  M essaria , in  deren M itte  die L an d esh au p tstad t Levkosia so ungünstig  und  
u n n a tü rlich  wie n u r  irgend  möglich gelegen ist, stellt gewiß einen der trostlosesten
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E rdenw inkel d a r  m it ih ren  w eiten , kahlen, schnttbedeckten F läch en , ih ren  völligen 
M a n g e l a n  B äu m en  u n d  Buschwerk n n d  ih ren  spärlichen, n u r  durch m ühsam e künst­
liche B ew ässerung  möglich gemachten F e ld e rn  r in g s  um  die ärm lichen u n d  elenden 
D ö rfe r . U n d  dieselbe G egend w a r  einst eine der reichsten K ornkam m ern  des klassischen 
A lte r tu m s !  E in e  u rsp rüng lich  üppig  u n d  verschwenderisch angelegte N a tu r  ist eben 
h ier im  K am pfe m it menschlicher T rä g h e it  u n d  In d o le n z  völlig  unterlegen . K leine 
H üge l erheben sich h ier n n d  da a u s  diesem erm üdenden ew igen E inerle i, welche einen 
s tau n en sw erten  R eich tum  an  F ossilien  auszuw eisen haben. D ie  verschiedensten M uscheln, 
Schilecken, K ora llen , S chw äm m e n n d  Echinoderm en treten  ü b era ll geradezu m assenhaft 
zutage, so einen überraschenden Einblick gew ährend  in  die stets schaffensfrohe W erkstätte 
der N a tu r  m it ih rem  w u n d erb aren  Wechsel un d  W andel, ih rem  rastlosen, unerb ittlichen  
K am pfe u m s D asein , ihrem  W erden  u n d  V ergehen, ih rem  ewig unerschöpflichen R eichtum  
a n  F o rm e n  und  A rten . V o n  V ögeln  ist w enig  zu sehen und  zu hören , u n d  die 
w enigen vorhandenen  A rten  wirken bald  ebenso wie d as  ganze Landschaftsb ild  e r­
m üdend und  einförm ig  au f den B eobachter. N u r  die m assenhaft vorhandenen  K a la n d e r­
lerchen, welche andere O rn ith o lo g en , die C ypern  besuchten, zn m einer V e rw u n d eru n g  
g a r  nicht erw ähnen , obw ohl sie doch einer der H anp tcharak tervögel der In s e l  ist, 
verm ögen durch ihre herrlichen, jubelnd  v o rge tragenen  W eisen frisches Leben in  diese 
trostlose E insam keit zu b ringen , w enn sie jauchzend von der öden, so nnenverb rann ten  
F läche a u s  zum  b lauen  H im m el em porsteigen , ein S t r a h l  von H offn u n g  in  trü b e r 
D unkelheit. D a s  sind M om en te , in  denen m an  die unschätzbare ästhetische B edeu tung  
des V ogelgesanges erst recht begreifen, achten n n d  w ürd igen  le rn t, u n d  m it neuem 
L ebensm ut zieht m an  d a n n  weiter, frohe D ankbarkeit im  H erzen gegen den lieben, 
kleinen, m elodienreichen S ä n g e r .

F reu n d lich e r n im m t sich schon d as  H ü g e lte r ra in  au s , obschon die oft in  a u f­
fä lligen  F a rb e n  leuchtenden K uppen, zwischen denen auch S ch iefer und  K ohlen  zutage 
treten , meist auch n u r  von n iedrigen  S ta ch e l- und  D orngew ächsen überkleidet sind, 
a n  deren dü rftigen  B lättchen  eine M en g e  in teressan ter Schneckenarten noch im m er 
reichliche N a h ru n g  findet. Doch bieten einsam  au fragende N adeln , schroffe Zacken 
u n d  Z inken, gähnende A bgründe  u n d  jäh  abfallende W än d e  dem A uge manche A b ­
w echslung, nnd  auch B au m w u ch s  macht sich vielfach an m u tig  bem erkbar, nam entlich  
O liv en , Cypresseu, Jo h a n n isb ro tb ü u m e  u n d  ein m ir  unbekanntes N adelho lz , welches 
ü b rig en s  fast stets von h aa rig en  R a u p e n  kahl gefressen ist, die d an n  in  ekelhafte 
N ester zusam m engeballt von den t r a u r ig  in  d a s  melancholische L andschaftsbild  h in a u s  
s ta rrenden  Aesten hern ieder hängen. M ich  haben diese L andschaftsb ilder im m er 
lebhaft an  die w üsten nnd  doch so anziehenden K arstgebiete der H erzegow ina e rin n e rt, 
nn d  auch d as  T ie r -  n n d  V ogelleben ist ein sehr ähnliches. H ie r ist d a s  D o ra d o  
der au f der In s e l  zu g ro ß a rtig e r  E ntw icklung gelangten  R ep tilien , h ier h a t d a s  viel
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gejagte S te inhnhn  seine Lieblingsplätze, und hier wie dort spielen unter den Vögeln 
die unzähligen Haubenlerchen und einfach-elegant gefärbte südliche Steinschmätzerarten 
die H auptrolle, während glatte, schlanke nnd geschmeidige mediterrane S ylv ien  das 
D orngestrüpp nach allen Richtungen hin mit unnachahmlicher Zierlichkeit und B e­
hendigkeit durchschlüpfen.

D er T roodos ist eine echte Hochgebirgswelt mit all ihrem Zauber nnd Reiz, 
all ihrer schroffen Unzugänglichkeit und herben Jungfräulichkeit, die w ir der dort 
oben noch recht winterlichen Jahreszeit wegen —  es w ar Anfang A pril —  leider 
n u r streifen konnten. Auch die T ierw elt ist hier eine alpine. Geier und S te inad ler 
horsten an den W änden, Felsen- nnd Höhlenschwalben brüten in den Höhlen, und 
in steiler Felsenschlncht klettert einem bunten Schm etterling vergleichbar der schöne 
M auerläufer. Erfreulicherweise ist die britische Regierung neuerdings einsichtig genug 
gewesen, den wertvollen Holzbestand dieses massiven Gebirgsstockes, die einzigen noch 
übrigen geschlossenen W aldungen auf der ganzen Insel, durch strenge M aßregeln 
gegen die unvernünftige V ertilgnngsw ut und unsinnigen Holzfrevel der Eingeborenen 
in Schutz zu nehmen.

Gehen w ir nun, nachdem w ir die umgebende Landschaft ein wenig kennen 
gelernt, zur Betrachtung der T ier- und Vogelwelt Cyperns über. U nter den S ä u g e ­
tieren fielen m ir der Ig e l  nnd verschiedene Fledermäuse durch ihre kolossale Häufigkeit 
auf, und insbesondere auch ein von dem unsrigen ziemlich abweichender kleiner Fuchs, 
der vielleicht eine eigene insulare F o rm  darstellt. D ie P erle  Cyperns in dieser B e­
ziehung aber bildet unstreitig der M ufflon, ein großhörniges, außerordentlich scheues 
Wildschaf, das auf den unzugänglichsten F elsg raten  des T roodos n n r noch in wenigen 
Herden lebt, und jetzt durch ein strenges Verbot der R egierung glücklicherweise vor 
gänzlicher A usro ttung  geschützt wird. A ls ich an einem schönen Aprilabend von den 
vogelreichen Süm pfen  hinter Fam agusta meinem Q u artie r  in der S ta d t  bei rasch 
hereinbrechender D äm m erung zuschritt, erregte ein an den Aesten eines Jo h a n n is ­
brotbaum es angeklammerter nnd sich da in ganz sonderbarer Weise bewegender dunkler 
Klumpen meine Aufmerksamkeit. D a  ich au s  demselben gar nicht klug werden konnte, 
holte ich ihn durch einen Schuß herunter und hielt nun  zu meinem E rstaunen ein 
schönes Exem plar des fliegenden H undes in den Händen, den ich hier auf der In se l 
gar nicht vermutet hatte. Voller Freude zeigte ich meine Beute am nächsten M orgen 
den mich am Präpariertische besuchenden Leuten, w orauf m ir diese binnen kurzer 
Zeit noch eine ganze Anzahl der interessanten Tiere herbeigeschleppt brachten. S ie  
kannten den fliegenden H und in seiner Lebensweise recht gut, wußten auch, daß sich 
derselbe ausschließlich von Pflanzenkost n äh rt und insbesondere der Frucht des 
Johannisbro tbanm es vor allen den Vorzug giebt. Fische find in den Süßw ässern 
Cyperns merkwürdiger Weise n u r äußerst spärlich vertreten nnd beschränken sich
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meines Wissens ans einen A al nnd einen kleinen Cyprinoiden, welch letzterer in dem 
schlammigen D elta des P ed ia s nnweit F am agnsta in größerer Z ah l von nns gesammelt 
wurde. Z n  desto reicherer Entwicklung aber sind die Reptilien gelangt, welchen die 
sonnigen, ausgedörrten Kalk- nnd M ergelhügel mit ihren vielen S p a lten  nnd Klüften, 
S te in -  und T rüm m erhaufen  passende Verstecke nnd Schlupfwinkel in überreicher 
A usw ahl bieten, und denen auch das trockene K lim a Cyperns ausnehmend zusagt. 
Schim m ernde Eidechsen huschen überall behende durch das Felsgeröll, die lustigen 
Geckos sind in einer großen dornstarrenden, sowie in einer kleineren F o rm  unter 
jedem S teinhaufen, an jeder alten W asserleitung nnd jedem morschen Gem äuer an ­
zutreffen, und die merkwürdigen Cham äleons gehen in grünem  G elanb der Jnsektenjagd 
nach. U nter den Schlangen ist namentlich eine große, schwarze, aber ganz ungefährliche 
N atter überaus gemein. Doch giebt es auch eine mißfarbige, breitköpfige, kurz und 
gedrungen gebaute, spitzschwänzige O tter m it furchtbaren Gistzähnen, die sehr gefährlich 
werden kann, znmal ihr auch im Gegensatze zu anderen Giftschlangen ein heimtückisches 
und angrisfslustiges N atu rell eigen zu sein scheint. D en Scheltopusik, den ich im 
B alkan so häufig antraf, habe ich in Cypern nie gesehen. W älzen w ir beim Käfer­
sammeln größere S te ine  um , so finden w ir fast unter jedem derselben die harmlosen 
Tausendfüße, die giftigen Skorpione in einer schwarzen und rotbraunen  A rt, sowie 
die hurtigen, mit possierlicher Behendigkeit entschlüpfenden Laudkrabben. V on höchstem 
Interesse für den N aturforscher find endlich noch die in großer M annigfaltigkeit 
auftretenden Heuschrecken, welche die merkwürdigsten und sonderbarsten Form en der 
M im iery  auszuweisen haben.

N u n  zn unsern gefiederten Lieblingen, den Vögeln! W ie ich schon erwähnte, 
verweilten w ir von Ende M ärz  bis Ende A p ril auf Cypern, also gerade während 
der Zeit des F rühliugszuges, und ich konnte dabei feststellen, daß derselbe sich in 
großen Massen über die In se l hinwälzt, auf welcher namentlich die Salzseen von 
Larnaka mit ihrer zerrissenen Umgebung und die großen S üm pfe bei Fam agnsta 
mit ihrem Kranz von alten Feigenbäum en beliebte R ast- und Ruhepnnkte fü r die 
wandernden Vögel zn bilden scheinen. M itte  A pril w ar übrigens der ganze Zug 
zn Ende, und tot und öde erschienen nun die eben genannten, vorher so bunt und 
anziehend durch die Scharen der gefiederten W anderer belebten Oertlichkeiten. V iel 
deutlicher und frappan ter a ls  im B innenlande läßt sich auf einer solchen isoliert 
gelegenen In se l der E influß  der W itternngsverhültnisse auf den Vogelzug beobachten. 
O ft genug, wenn die ungünstigen N ordw inde längere Zeit hindurch angehalten hatten, 
ging ich tagelang umsonst h inaus an den S tra n d , an die Seen. Umsonst durchsuchte 
mein spähendes Auge die stachligen Kaktnshecken, die W ipfel der D attelpalm en, die 
K ronen der Jo han n isb ro tb äu m e; umsonst das noch am Tage vorher von Sylv ien  
und P iepern  wimmelnde D orngestrüpp ans den M ergelhügeln, umsonst folgte es
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bewaffnet dem sollst wohl von allerlei Vögeln a ls bevorzugten Rnhepnnkt benutzten 
Telegraphendrahte, allen Biegungen und V orsprüngen des S tran d es , allen Klüften 
und Verstecken des zerrissenen H ü g e lte rra in s: nichts Lebendes ließ sich blicken. V er­
schwunden waren die schaukelnden F luges den Boden absuchenden W eihen, verschwunden 
die lärmenden Scharen der Regenpfeifer, die F liige zierlicher T ringen. Aber dann 
brachte eine dunkle Nacht mit günstigem W inde alle die gefiederten Lieblinge in 
immer größeren, stets sich erneuernden Massen. D ie sumpfigen Wiesen wimmelten 
nun  wieder von allerlei Schnepfengeflügel, Fisch-, P u rp u r - , R allen -, S e iden- lind 
S ilberreiher zogen über den Weg, am Salzsee rief nnd schrie es in allerlei bekannten 
nnd unbekannten Tönen, Halsbandregenpfeifer trippelten zierlich am S tran d e  ans 
und nieder, Wiedehopfe flogen ans den G räben auf, nnd Blauracken und Rötelfalken 
saßen in ungewöhnlicher Zutraulichkeit auf dem Telegraphendrahte, sie alle m it den 
unverkennbaren S p u ren  eines weit zurückgelegten Weges und großer E rm attung  
an sich, kurz, dann w ar der Vogelzug wieder in vollem G ange nnd wälzte sich in 
immer neuen, immer größeren Wellen über die Inse l, bis darauf aberm als eine 
Periode des S ta u e n s , des V erringernd  des Verschwindens dieser Massen eintrat. 
Und unvergeßlich wird m ir fü r mein ganzes Leben jene herrliche, südlich warme, 
mondhelle F rüh lingsnacht bleiben, wo w ir einsam über das wild zerrissene und 
zerklüftete Karstgebirge ritten mit seinen abenteuerlichen, im Halbdunkel schier ge­
spenstisch erscheinenden Felsensormen, und ich mit wunderbaren Gefühlen im Herzen 
aufschaute zn dem sternbesäeten Himmel, unter dem sie alle stürmischen F lnges dahin 
zogen, deren wohlbekannte S tim m en, Rufe und Pfiffe hinabdrangen zn dem einsamen 
R eiter und ihn mit einem eigenartigen W onnegefühl erfüllten, mit einem gewissen 
S tolze darüber, daß er die hoch oben im Lnftmeer mit rasender Eile auf stählernen 
Schwirlgen dahinziehenden W anderer doch zu erkennen, daß er jeden einzelnen von 
ihnen so klar und deutlich im Geiste vor sich zu sehen vermochte. Aber unaufhaltsam  
wälzte sich der Zug w eiter; kein Vogel machte halt, keiner kam herab, jeder strebte, 
so schnell a ls  möglich vorw ärts zn kommen. I r r  solchen Augenblicken erkannte ich 
so recht die W ahrheit des Gätke'schen Ausspruches, wonach der eigentliche Vogelzug 
außerhalb aller menschlichen W ahrnehm ung liegt. W as w ir von demselben zu sehen 
bekommen, sind n u r seirre S tö ru ng en  und Unregelmäßigkeiten. N u r nach recht trüben 
und dunklen Nächten hatte ich Aussicht, ein reicheres Vogelleben an meinen B e­
obachtungsplätzen anzutreffen.

E s  ist früh morgens, aber glühend strahlt die S on ne  schon jetzt von dem fast 
wolkenlosen Himmel hernieder auf die öde, einsame und unfreundliche Landschaft, 
wie ans das ruhig nnd spiegelglatt daliegende M eer. W ir stehen vor der T h ü r des 
kleinen Kaffeehauses, wo w ir für diesmal zu kurzer R ast eingekehrt sind, lind schauen 
über die ärmlichen G ärten  und Felder des D orfes hinweg nach dem jenseitigen Abhang
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hinüber. D a  gleitet plötzlich ein gewaltiger Schatten über u ns hinweg. Ueberrascht 
blicken w ir empor nnd erkennen an den mächtigen Schwingen und dem weit vor­
gestreckten, deutlich sichtbaren, nackten H als  einen Gänsegeier, der jetzt schräg mit 
angezogenen Schw ingen ans hoher Luft herniederstürzt, selbige kurz vor dem E rd ­
boden wieder ausbreitet, um nicht durch den jähen F a ll  zerschmettert zu werden, 
sich drüben im Gelände niederläßt nnd nun mit ungeschickten Sätzen einem dunklen 
E tw as znhüpft. Unser W irt teilt uns m it, daß dort gestern ein Ochse gefallen sei, 
nnd dam it haben w ir die E rklärung  des V organges auf der Hand. Eben zieht ein 
zweiter Geier langsam und mit den scharfen Angen gierig den Erdboden musternd um 
die Kante der Hügelkette; auch er hat sofort die leckere M ahlzeit erspäht nnd ist einen 
Augenblick später gleich seinem Genossen m it dem Oeffnen der Banchdecke des Aases 
beschäftigt. D ie ferner kreisenden Geier haben dies kaum bemerkt, a ls  auch sie schon 
einer nach dem andern , ohne erst die Sache näher zn prüfen, sausend hernieder­
stürzen nnd der Schm ansstätte znhüpfen. N u n  entfaltet sich vor unsern Angen, wenn 
auch leider in etwas zu großer Ferne, jenes bunte, widerliche und doch so anziehende 
Gewimmel, welches B rehm  in seinem „Tierleben" m it bekannter Meisterschaft so 
unübertrefflich zn schildern verstanden hat, daß es von jedem anderen Vermessenheit 
wäre, das B ild  noch weiter ausm alen zu wollen. N n r soviel mochte ich bemerken, 
daß ein solcher Leichenschmaus von A as-, K utten- nnd Schmntzgeiern, zn denen sich 
gewöhnlich noch Krähen und Kolkraben hinzngesellen nnd an dem selbst der stolze 
Kaiseradler teilzunehmen nicht verschmäht, und wie ich es anderw ärts noch schöner 
und genauer zu beobachten Gelegenheit hatte, in der T h a t zn dem Eigenartigsten 
und Anziehendsten gehört, w as die Vogelwelt ihren Beobachtern zn bieten vermag. 
In fo lg e  der vielen schießwütigen E ngländer sind die G eier ans Cypern übrigens recht 
scheu geworden nnd halten sich stets in angemessener Entfernung. G anz anders ist 
dies auf dem eilicischen Festlande. Am Schlachthanse von M ersina z. B . waren die 
Schmntzgeier außerordentlich vertrant, da sie von den Türken a ls  Reinlichkeitspolizei 
geachtet nnd streng geschont werden. D ie stattlichen Vogel lagen da ans beinahe 
Schrotschnßweite m it weit ausgebreiteten Schwingen vor m ir ans der von der S o n n e  
durchglühten D üne, um sich mit sichtlichem Behagen im S a n d e  zu paddeln, das 
Gefieder zn reinigen nnd dann dasselbe von der S o n n e  gründlich durchwärmen 
zn lassen.

Auch S te in -  und Kaiseradler giebt es auf Cyperu. D er letztere verdient übrigens 
meines Erachtens seinen Nam en nicht, denn er ist m ir stets von allen Adlern a ls  
der unedelste erschienen. E r  hat in seinem Wesen entschieden etwas M ilanartiges. 
G anz im Gegensatze zu ihm steht der S teinad ler, ein w ahrhaft königlicher, trotziger 
nnd reckenhafter Vogel. Schon in der Anlage des Horstes p rägt sich der Unterschied 
zwischen beiden Arten deutlich aus. An steiler, jäh abfallender Alpenwand im un-
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zugänglichsten, schroffsten Gefels des kahlen Hochgebirges steht in einer zurück­
springenden Nische die umfangreiche B u rg  des S te inad lers , für den Menschen nie 
anders a ls  mit Hülfe des Kletterseiles erreichbar, und auf einzeln stehenden niedrigen 
B irn -  oder Aprikosenbäumen mitten im Feld dicht neben der von Vieh und Menschen 
belebten Fahrstraße ist der erheblich kleinere Horst des Kaiseradlers fast nach A rt 
unserer Krähennester angebracht. D er S te inad ler ist ein kühner verwegener R äuber, 
vor dem kein w arm blütiges T ie r des G ebirges völlig sicher ist, dessen wuchtiger 
Flügelschlag selbst die flinke Gemse zerschmetternd in den A bgrund stürzt, und der 
die Ziegenherden des Cyprioten furchtbar und unbarm herzig brandschatzt. Habe ich 
ihn doch selbst im T a u ru s  mit einem starken Gemskitz in den Klanen fliegen sehen, 
wozu doch gewiß eine für einen Vogel ungeheure K raft gehört! G ern will ich 
glauben, so wie ich den reckenhaften Vogel auf G ru nd  vielfacher eigener E rfahrung  
kennen gelernt habe, daß er sich unter Umständen auch an den unbeaufsichtigt ge­
lassenen Kindern der H irten vergreift, wenn sich ihm Gelegenheit dazu bietet. Viel 
harmloser und feiger ist der Kaiseradler. D ie flinken, aber schwachen Erdziesel bilden 
im Verein mit allerlei andern N agern seine hauptsächliche N ahrung ; daneben verzehrt 
er auch viele Reptilien, besonders Schlangen. T e n  Herden thut diese A rt wohl n n r 
wenig Abbruch, nnd die Eingebornen wissen das auch sehr wohl, sind übrigens viel 
zu träge, um auch n n r den räuberischen Uebergriffen des S te in ad le rs  entgegen zn 
treten. Am Horste sind beide Arten gleich feig; ich habe eine ganze Reihe von 
Adlerhorsten während meiner ornithologischen Thätigkeit ausnehmen helfen, aber 
niem als die alten Vögel dabei anders zu sehen bekommen wie a ls  Punkte in hoher 
Luft, und ich möchte deshalb in Uebereinstimmung m it meinem Freunde R e is e r ,  
wohl dem besten Adlerkenner der Gegenwart, all die Schauergeschichten, welche über 
Angriffe brütender Adler auf die ihrem Horste sich nähernden Menschen erzählt 
werden, und die sich z. T . sogar in unsere besten Fachwerke verirrt haben, ohne 
weiteres in das Reich der M ärchen verweisen a ls  ausgeheckt von gewissenlosen, sen- 
sations- und reklamesüchtigen Berichterstattern. D ie Nachtranbvögel nnd namentlich 
auch unser gewöhnlicher Waldkanz sind nach meinen E rfahrungen  am Horste ungleich 
tapferer, m utiger und aufopferungsvoller a ls  selbst die größten und stärksten T ag- 
ranbvögel. Dagegen tr itt das Königliche, Majestätische am Adler besonders schön 
beim Nahen des Todes hervor. D er angeschossene und in  die G ew alt des Menschen 
geratene Vogelkönig hat gerade angesichts des Todes in seinem wundervollen Auge 
etwas so unnahbar Königliches, so unwiderstehlich Majestätisches, etwas so Furchtloses, 
Verächtliches, Kühnes, unsagbar Trotziges, daß ich den Ausdruck eines solchen auf 
mich gerichtet gewesenen brechenden Adlerauges nie vergessen werde. (Forts, folgt.)
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